
ſollen
ehen;
erken,

enſtes
aben
pand-
rechte

Gü-
ohner
ihres
ießen,

ienfte
Alle

ihrer
chten.
nders

Aus

n ſich
der

elbſt
Kai-

geht,

von

Gott,
im

und

„Ste
rde.“
aß er
tz, er

man
man
erſte

eſſel
ſoll

eral
daß
r

ſt 10

hen,“

n zu

unter
man
eine
giebt
deren

der
be-

an
70

RM. 73. We t meed. l 22 ed 5 r W 7 2 e

S d v a j Te

e W 25 h S ee etv heeee eß 2 v G 55er er 75 W 3S e 27

Sonnabend den 12. September.

Vekanntmachungen.
Alle diejenigen Einwohner der Landgemeinden des Merſeburger Kreiſes, welche im Jahre 1864 ein zeither ſchon

betriebenes Hauſirgewerbe fortſetzen oder ein ſolches neu anfangen wollen, werden hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 1. Oc
tober d. J., mit Ausnahme der Sonntage, hier in meinem Bureau zu melden.

Die, welche für das gegenwärtige Jahr bereits einen Gewerbeſchein beſitzen müſſen denſelben nebſt einem Wohl-
verhaltensatteſte von dem Richter ihres Wohnortes, diejenigen aber, welche ein Gewerbe im Umherziehen im künftigen Jahre
erſt neu anfangen wollen, außer dem Wohlverhaltensatteſte auch einen Nachweis über ihr Alter bei ihrer perſönlichen Mel-
dung hier mit zur Stelle bringen, widrigenfalls die Anträge auf Gewerbeſcheine zurückgewieſen werden müſſen.

Nur diejenigen, welche ſich bis zum 1. October e. hier perſönlich melden, werden in die an die Königliche Re-
gierung einzureichende Liſte aufgenommen, wohingegen alle erſt ſpäterhin ſich meldende Individuen es ſich ſelbſt beizumeſſenhaben wenn ſie den nachgeſuchten Gewerbeſchein nicht rechtzeitig erhalten und ſonach den Betrieb ihres Gewerbes nicht mit

Eintritt des neuen Jahres beginnen können.
Die Ortsrichter im Kreiſe werden bei nachdrücklicher Ahndung hierdurch angewieſen, die gegenwärtige Bekannt-

machung zur Kenntniß ihrer Ortseinwohner und insbeſondere der Gewerbetreibenden zu bringen.
Was die Hauſirer in den zur IV. Gewerbeſteuer Abtheilung gehörigen Städten des hieſigen Kreiſes, Lauchſtädt,

Lützen und Schaafſtädt anbetrifft, ſo haben ſich dieſelben wegen Erlangung eines Gewerbeſcheins für das nächſte Jahr bis
zum 25. September d. J., jedoch nicht unmittelbar bei mir, ſondern bei dem betreffenden Magiſtrate zu melden.

Die Magiſträte in den benannten Städten werden dagegen hiermit angewieſen, die bei ihnen angebrachten Meldun-
gen oder in deren Ermangelung einen Vacatſchein bei Vermeidung eines zu erwartenden expreſſen Botens unfehlbar bis
zum 1. October d. J. nach dem Formular zur Hauſirliſte an mich einzureichen und dabei nicht zu unterlaſſen, ſich über die
einzelnen Geſuche, ſowie über die perſönlichen Verhältniſſe der Antragſteller gutachtlich zu äußern, auch ein vollſtändiges
Signalement der letzteren beizufügen.

Merſeburg, den 2. September 1863.

Bekanntmachung.
Jn das Handelsgeſellſchafts-Regiſter des hieſigen Ge

richts iſt eingetragen:
Col. 1 Nr. 21,

2 Schlägel u. Comp.,
3 Dörſtewitz,
4 die Geſellſchafter ſind

1) der Kaufmann Georg Schlägel,
2) der Kaufmann Carl Scharfe.

Jeder von beiden iſt befugt, die Geſellſchaft zu vertreten.
Dieſelbe hat mit 1. Juni 1863 begonnen.

Eingetragen zufolge Verfügung vom 4. September 1863
am 5. ejd. (cfr. Acten über das Geſellſchaftsregiſter Bd. I.
Fol. 223.)

Merſeburg, den 4. September 1863.
Königliches Kreisgericht.

Pferde Verkauf.Circa 24 Stück ausrangirte Königl. Dienſtpferde des
Thüringiſchen Huſaren Regiments Nr. 12 ſollen
Mittwoch den 23. Septbr. c., von Morgens 10 Uhr ab,
auf dem Kloſter zu Merſeburg öffentlich meiſtbietend gegen
leich baare Bezahlung in Preuß. Courant verkauft werden.Kauftiebhaber werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen,

daß die Verkaufsbedingungen im Termine bekannt gemacht
werden.

Das Commando
des Thüring. Huſaren Regiments Nr. 12.Frhr v. Barnekow.

Fopverngchtgng in Tragarth. Montag den
14. d. M., früh 9 Uhr, ſollen die ſogen., zum Tra
arther Rittergute gehörigen 3 Acker Holz, 18 Morgenaltend, im Ganzen auf 5 Jahre meiſtbietend an Ort und

Stelle verpachtet werden wozu ich Pachtliebhaber hiermit ein
lade.

Merſeburg, den 7. September 1863.
Nindfleiſch, Kreis Auct. Comm.

Der Königliche Landrath Weidlich.

Mein in der Unteraltenburg sub Nr. 717 belegenes Haus
beabſichtige ich unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen,
oder den darin befindlichen Material-Laden vom 1. October e.
ab zu verpachten.

Merſeburg, den 10. September 1863.
E. Keferſtein.

S S genpferd zu benutzen, ſonſt ohne alle Fehler, ſteht

Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Verpachtung.
Die der Pfarre zu Creypau gehörigen, in der Trebnitzer

Flur belegenen Grundſtücke von 11 Mrg. 75 QR. Wieſe in
4 Parzellen, und eine Ackerparzelle von 6 Mrg., ſollen
Donnerstag den 17. September, Nachmittags 2 Uhr,

in der Schenke zu Trebnitz durch den Herrn Juſtizrath Hun
ger meiſtbietend verpachtet werden.

Korbweiden- Verpachtung.
Die dem Rittergute Tragarth gehörenden Korbweiden ſollen

Donnerstag den 17. September, Vormittags 9 Uhr, meiſt
bietend auf 6 Jahre verpachtet werden.

Ladenvermiethung.
Den in meinem Hauſe in hieſiger Breiteſtraße befindlichen

Kaufladen mit Utenſilien, ingleichen eine Wohnſtube mit Kam-
mer, auch Boden, Stall und Kellerräume, beabſichtige ich
von jetzt ab zu vermiethen und ſind dieſe Räume künftiges
Neujahr oder Oſtern zu beziehen.

Friederike Bär.
Unteraltenburg Nr. 759 ſind zwei Stuben an einzelne

Herren zu vermiethen.

Ein Familienlogis nebſt Zubehör iſt vom 1. October
ab zu vermiethen und zu beziehen Oelgrube 331.

Eine Stube und Kammer mit Meubles iſt von jetzt ab
zu beziehen Oelgrube 331.

e



alle-Caſſeler Eiſenbahn.
Jn der II. Section, Abtheilung I. der HalleCaſſeler

Eiſenbahn ſollen bis zum 15. November d. J. an 4 Durch-
läſſen und Unterführungen bei Eisdorf und Zſcherben eireca
130 Schachtruthen Fundament Mauerwerk hergeſtellt werden.

Die Zeichnungen ſowie Bedingungen für die Ausfüh-
rung inel. Lieferung der Materialien ſind im Abtheilungs-
Bureau zu Halle (Merſeburger Chauſſee Nr. 8, 2 Treppen)
einzuſehen.

Bezügliche Offerten ſind daſelbſt bis zum 20. Septem
ber e. einzureichen.

Halle, den 8. September 1863.
Der Abtheilungs Baumeiſter E. Vogel.

Jch zeige hiermit an daß ich mich am hieſigen Orte als
practiſcher Arzt niedergelaſſen habe und erkläre mich zu jeder
ärztlichen, wundärztlichen und geburtshülflichen Dienſtleiſtung
bereit. Meine Wohnung iſt in der Gotthardtsſtraße Nr. 86
eine Treppe hoch.

Dr. Krieg jun.,
pract. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer.

o Piano Hibrit
von Giovanni di Dio n Berlin.

Friedrichſtr. 80 1. Tr. (nahe Behrenſtr.) Pianos, Flügel,
Harmoniums und gebrauchte Jnſtrumente aller Art.

Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum die
ergebenſte Anzeige, daß ich mich ſeit Kurzem hier etablirt habe
und bitte deshalb mich mit in mein Fach einſchlagenden Ar-
tikeln zu beauftragen indem ich bei ſauberer und dauerhafter
Arbeit die ſolideſten Preiſe verſichere.

R. Pertz, Tiſchlermeiſter,
Schmalegaſſe Nr. 528.

Auch ſteht daſelbſt ein als Meiſterſtück gearbeiteter Ma-
hagoniSchreibſecretair billig zu verkaufen.

Tapeten und Rouleaux- Lager.
Mein reichhaltig aſſortirtes Lager von Tapeten und Rou-

leaux in den neueſten und geſchmackvollſten Deſſins halte ich
bei billigſter Preisſtellung beſtens empfohlen.

Auch verkaufe ich Reſter zu ſehr herabgeſetzten Preiſen.
G. F. König,

Gotthardtsſtraße Nr. 145.

Franzöſ. Gummiſchube,
für Herren, Damen und Kinder in größter
Auswahl bei

ulius Hammer am Markt.
Bekanntmachung.

Sehr weißes und feines ſelbſtgebackenes Brod, dergleichen
neue ſaure Gurken, neue marinirte, geräucherte und Voll-
heringe ſind fortwährend friſch zu haben.

Gottfried Hädrich an der Stadtkirche.

Brücken-Waagen,
ſowie alle Sorten DrahtNagel empfiehlt im Ganzen
wie Einzelnen billigſt

E. F. Liebich am Markt.
Von der von mir aufs Sorgfaältigſte nach ärztlicher Vor

ſchrift gefertigten
verbeſſerten Ricimusöl Pomade.

über deren zweckentſprechende Wirkung mir die ſchätzbarſten
Zeugniſſe vorliegen, habe ich Herrn H. F. Exius in Mer-
ſeburg Commiſſionslager gegeben, und iſt derſelbe in den
Stand geſetzt, zum Fabrikpreis à Topf 5 Sgr. zu verkaufen.

Pirna, den 14. Mai 1863. G. Flachs.
Sonnabend den 12. September, Abends 7 Uhr,

dramatiſche Vorleſung
des Dr. Motopf

im Logenſaale. Billets zu 7 Sgr. ſind bei Herrn Kauf-
mann Schulze am Domplatz und im Logenhauſe zu haben.

Rächſten Montag und Dienſtag den 14. und 15. d. M.
bleibt mein Geſchäft geſchloſſen. gJ. Schönlicht.

Den 14. und 15. d. M. bleibt mein Geſchäft geſchloſſen.

J. S. Brüg.

DDETZD

Mittwoch den G. d. M., Abends
7 Uhr, findet im Schloßgarten- Salon ein
PVocal- und Jnſtrumenkal- Concert

zu wohlthätigen Zwecken ſtatt.
Billets zu 7 Sgr. find bei den Herren

Kaufleuten Wieſe und Schulze am Dom, ſowie
an der Kaſſe zu haben.
t,2. 7 s,hDsmm—DTD III e rZum Erntefeſt
und Tanzvergnügen Sonntag den 13. September, ladet er-
gebenſt ein Weinecke in Zſcherben.
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Sonnabend den 12. d. M. im Locale des Herrn Fiſter
(im Gaſthof zum rothen Hirſch) muſikaliſche Abendunterhal-
tung von der Familie Witte. Anfang 7 Uhr.

Auf der Funkenburg
Sonntag den 13. d. M., Nachm. 4 Uhr, Concert
und humoriſtiſche Geſangsvorträge von der Familie Witte,
unter Mitwirkung des Komikers Herrn Richter, die Zwi-
n v werden von einer Dame durch Violin Solos aus

efüllt.
Entrée an der Kaſſe 2 Sgr., Dutzendbillets ſind für

18 Sgr. im Gaſthofe zum rothen Hirſch zu haben. Bei un-
günſtigem Wetter im Saale.

Fr. Witte, Dirigent.Koötz ſely en.

Sonntag als den 13. September ladet zum Erntedanf-
feſt und Tanzmuſik bei gut beſetztem Orcheſter freundlichſt ein

Friedrich Krebs.
TWaurnverein.

Nächſten Sonntag als den 13. September e.
Abturnen.

Sammelplatz: „Thüringer Hof.“
Abmarſch: Nachmittags 3 Uhr.
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er Vorſtand
30 Arbeiter finden dauernde Beſchäftigung auf der Pho-

e und Paraffinfabrik und Grube zu Rattmanns-
orf.

Arbeiterfinden zum täglichen Lohne von 15 Sgr. fortwährende Be
ſchäftigung auf der Braunkohlengrube bei Dörſtewitz.

Reflectanten wollen ſich melden daſelbſt beim Steiger

A. Köppel.
Verloren wurde am Sonntag den 6. September ein

ſchwarzbaumwollener Kinder Regenſchirm nahe bei Leung.
Finder wird gebeten, ſelbigen Vorwerk im Hauſe des Herrn
Glaſermeiſters Horn abzugeben.

Es iſt mir vor 6 Wochen und jedenfalls durch rechts
widrigen Verkauf ein gutes ledernes Büchſenfutteral abhanden
gekommen. Der zeitige Beſitzer wird erſucht, daſſelbe gegen
Erſatz des Kaufpreiſes zurückzugeben.

Matthias, Reg. Büchſenmacher.
Vom Grabe zurückgekehrt, fühlen wir uns veranlaßt, für

die vielen Beweiſe der Liebe und Theilnahme beim Begräbniß
unſeres theuren im Alter von 32 Jahren entſchlafenen Soh-
nes und Bruders Auguſt Anton Pöhlitz unſern tiefgefühl-
teſten Dank abzuſtatten. Dank dem Herrn Paſtor Backs für
die troſtreichen Worte am Grabe des Entſchlafenen, welche
unſern Herzen mildernder Balſam waren Dank allen denen,
die ſeinen Sarg ſo ſchön mit Blumen und Kränzen ſchmück-
ten und ihn zu ſeiner letzten Ruheſtätte trugen. Der Him
mel möge v vor ähnlichen Schickſalen bewahren.

ie trauernden hinterlaſſenen Eltern
nebſt ſechs Geſchwiſtern.

T

von d
täſchch
freund
terbrei

zu wo
Evan
die zei

Von
herab.
völlig
men.
Wenn
ſie au
digſte

die F

Kaiſer
Dörfe
und
Haup
Scher
terkor

wurd
gehal
an
trünn
Mit
rreuli
fen il
ſchwa

erſt v
nach
teſtan
genoſ
Biſch
Relig

zur e
Glau
wand
Scha
auf i
Biſch
ſeien
ſchen

bekan

war.
ſchrie

Pflick
Erme
nicht
keine
wolle

das
aber



Der Finder eines am Montag Abend auf dem Wege
von der Faſanerie nach der Breiteſtraße verlornen Damen
täſchchens mit Taſchentuch und einigen Kleinigkeiten wird
freundlich gebeten, daſſelbe gegen Belohnung abzugeben Un-
terbreiteſtraße Nr. 419.
Es hat dem Herrn gefallen, geſtern früh 8 Uhr die ver
wittwete Frau Paſtorin Laura Mehner geb. Hainski nach
langen Leiden durch einen ſanften Tod zu erlöſen.

Merſeburg den 7. September 1863.
Die Hinterbliebenen.

Am 15. Sonntage nach Trinitatis (13. September) predigen

Vormittags Nachmittags:Domkirche Herr Adj. Frobenius. Herr Diac. Opitz.
Stadtkirche Herr Paſtor Heineken. Herr Diac. Buſch.
Reumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.
Stadtkirche: Früh 7 Uhr Beichte und Abendmahl. Herr Diac. Buſch.

Herr Diac, Buſch hält öffentliche Communion. Die Beichte dazu
/29 Uhr.

Früh und Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Ein Biſchof.
(Fortſetzung.)

Es iſt unnütz, die Grauſamkeit dieſes Befehls ſchildern
zu wollen. Mit dem Gedanken auszuwandern, waren die
Evangeliſchen wohl bereits vertraut; doch in ſo kurzer Friſt
die zeitlichen Angelegenheiten zu ordnen, war rein unmöglich.
Von den Bergſpitzen reichte der Schnee ſchon tief ins Thal
herab. Jn Regen, Froſt und Stürmen wären die bereits
völlig Verarmten, die Alten Kranken und Kinder, umgekom-
men. Dazu waren ſie als Rebellen im Auslande verſchrien.
Wenn dem geglaubt wurde, welcher proteſtantiſche Fürſt würde
ſie aufnehmen Voller Verzweiflung richteten ſie die inſtän-
digſte Bitte an den Erzbiſchof: er möge barmherzig ſein und
die Friſt Allen bis zur Wiederkehr des Frühlings verlängern.

Statt der Antwort ſprengten am 24. November neue
Kaiſerliche Reiter ins Land, die Säumigen anzutreiben. Ganze
Dörfer ſtanden nun auf, um in die Verbannung zu gehen,
und bald hatten die Soldaten nur abzuwehren, damit die
Hauptſtadt nicht auf einmal zu ſehr überſchwemmt würde. Jn
Scheunen und Ställen fanden ſie hier ein nur dürftiges Un
terkommen; trocken Brod war ihre Speiſe. Jn dieſer Lage
wurden ſie noch mehrere Tage durch Ausſtellen der Päſſe hin-
gehalten. Während dem wendeten die Prieſter alles mögliche
an, Redekünſte und andere ſchändliche Mittel, um die Ab-
trünnigen in den Schooß der römiſchen Kirche zurückzuführen.
Mit gebrochenen Herzen fielen 36 ab, an 1000 beharrten
treulich in aller Verſuchung, drängten ſich in ein Schiff, rie-
fen ihrer theuern Heimath ein lautes Lebewohl zu und
ſchwammen auf der Salzach hinab gen Bayern.

Schon im Anfange der Verfolgung 1730 waren die zu
erſt verjagten Männer Hans Lerchner, Veit Breme und Andere
nach Regensburg gegangen, um bei den Geſandten der pro-
teſtantiſchen Fürſten am Reichstage Hülfe für ihre Glaubens-
genoſſen zu erflehen. Letztere wendeten ſich ſehr ernſt an den
Biſchof und wieſen ihn auf den Artikel des Weſtphäliſchen
Religions Friedens hin

„Jn allen katholiſchen Ländern Deutſchlands ſollen die
zur evangeliſchen Kirche Uebertretenden entweder Freiheit ihres
Glaubens genießen oder eine Friſt von 3 Jahren zur Aus
wanderung bekommen, in welcher Zeit ſie ihre Güter ohne
Schaden verkaufen könnten. Jn keinem Falle aber ſollten ſie
auf irgend eine Weiſe gedrückt und gequält werden.“ Der
Biſchof erwiderte: „Die Leute, welche man in Schutz nehme,
ſeien ja Rebellen, für ſolche gelten die Artikel des weſtphäli-
ſchen Friedens nicht.“

Jetzt wendeten ſie ſich an den Kaiſer Karl VI., welcher
bekanntlich damals noch Kaiſer des ganzen deutſchen Reiches
war. Dieſer ſchickte ſeinen Vicekanzler nach Salzburg und
ſchrieb dem Biſchofe: „er möge fein in dieſer Sache ſeine
Pflicht als Reichsfürſt nicht überſchreiten.“ Ob aber dieſer
Ermahnung Folge geleiſtet wurde, darum bekümmerte er ſich
nicht weiter. Abermalige fruchtloſe Verwendungen hatten
keine weitere Folge, als daß der Erzbiſchof erklärte: „man
wolle den Angeſeſſenen die beſondere Gnade angedeihen laſſen,
das Ziel bis Georgi zu verlängern; von den Unangeſeſſenen
aber alle 14 Tage immer 200 entſenden.“

Man begann jetzt evangeliſcherſeits Gegengewalt zu brau
chen. Jn den Niederlanden wurden mehrere katholiſche Kir-
chen geſchloſſen in Preußen, Holſtein, Hannover und Heſſen
kündigte man den Katholiken Aufhebung der Pfarreien an e.
Auch die Katholiken ſendeten Vorſtellungen nach Salzburg,
Wien und Rom aber Kaiſer und Papſt verſchloſſen ihre Ohren.

Die einzige Wohlthat die man den Unglücklichen noch
erweiſen konnte, war, ihnen durch Unterſtützungen aller Art
ihr Leben außer Salzburg zu ſichern. Schon der Salzbund
hatte Abgeordnete ausgeſandt, welche um neue Wohnplätze
baten.

Der ruhmwürdige König Friedrich Wilhelm I.
von Preußen war es, welcher ihnen Aufnahme in

der Provinz Lithauen und Verſorgungen auf der
Reiſe verſprach.

Das neue Jahr 1732 erneuerte unſern Duldern im Ge-
birge die alte Trübſal. Wer beim Bibelleſen ertappt wurde,
einen Lutheriſchen Morgengeſang anſtimmte oder ein Abend-
opfer laut betete und dergl. wurde von den Soldaten ergriffen
und in Ketten zur Reſidenz gebracht. Dort läutete man mit
den Glocken ſobald ſolche Transporte ſich der Stadt näherten,
das Volk lief dann herbei, die Unglücklichen zu verſpotten.
Am Thore hüllte man dieſe gleich Verbrechern, die zum Richt-
platze geführt werden, in blaue Mäntel und ſteckte ſie dann
in die Gewölbe der hohen Salzburg. Auf der freien Höhe
unter den Löchern der Gefängniſſe zimmerten beſtochene Ge
ſellen ein Rad und flochten menſchliche Körper darauf. Es
waren aber nur ausgeſtopfte Kleider. Der Feſtungs Com
mandant ließ Figuren fertigen in Armeſünder-Kleider ſtecken
und unter den Augen der Eingekerkerten köpfen. Todten
gräber mußten ſich beklagen, daß ſie jetzt nicht Gräber genug
machen könnten. Ein Zug von 300 neuangekommenen
Auswanderern wurde in einen ſchwarzbehängten und häufig
mit Blut beſprengten Saal geführt. Auf dem Tiſch lag ein
blankes Schwert, zur Seite ſtanden Nachrichter. Mehrere
Prieſter wendeten nun alle erdenkliche Ueberredung an, die
Evangeliſchen zur Verleugnung ihres Glaubens zu bewegen,
und wieſen dabei drohend auf Schwert und Nachvwichter hin.

Zu ſolchen und ähnlichen grauſamen Poſſenſpielen nahm
man bereits Zuflucht, um die Evangeliſchen einzuſchüchtern
und der drohenden Gefahr einer totalen Entvölkerung des
Landes vorzubeugen. Doch geradezu hinrichten ließ der Bi-
ſchof keinen.

Der trotzige Beſcheid des Biſchofs nach Regensburg wurde
conſequent vollzogen. Durch Sturm und Wetter, zwiſchen
Schnee und Eisbergen trieb man aller 14 Tage einen Zug
der Unangeſeſſenen uüber die Grenze. Viele der. Verſtoßenen
ſind dem Wetter erlegen, im Mangel verkommen, doch keine
Marter und Qual vermochte die Dulder ihrem Glauben un
treu zu werden. Unſre Feder ſträubt ſich das namenloſe Elend
unſrer Glaubensgenoſſen, die theils grauſamen theils rühren-
den Scenen nachzuerzählen, welche uns die Geſchichte aus je-
nen unglücklichen Wintertagen aufbewahrt hat.

Als der Frühling kam, mußten auch die Angeſeſſenen
an den Aufbruch denken. Von den Wohlhabenderen waren
die meiſten durch Erpreſſungen aller Art bereits verarmt. Jhre
liegenden Gründe waren zwar abgeſchätzt worden doch was
half das Kein Evangeliſcher durfte den Gerichtsbezirk ver
laſſen, um ſich nach einem Käufer umzuſehen. Die Katho-
liken dachten wenn Alle fort ſeien, könnten ſie die leeren
Güter wohl umſonſt bekommen! So wurden letztere theils
für einen Spottpreis hingegeben, theils gänzlich herrenlos
zurückgelaſſen. Das war denn freilich die Zeit, wo der Mi-
niſter Röll und ſeine Leute Ernte hielten.

Der erſte Mai kam, in acht. Tagen, ſo war ihnen an-
gekündigt, ſollten die Angeſeſſenen abziehen. Dieſe Zeit war
ſchnell vorüber. Einige luden die übriggebliebenen Habſelig-
keiten auf Wagen Andere trugen das Jhrige mit ſich. Züge
von 500, 1000 und 2000 verließen jetzt auf einmal das
Salzburger Land. Jetzt hörte man ſchon viel weniger Schimpf
und Spott, Die Flamme der Begeiſterung ergriff auch den
Sitz des Erzbiſchofs mehrere ſeiner Beamten, Glieder ſeiner
Leibwache, hunderte von Bürgern Salzburgs ſchloſſen ſich den
Evangeliſchen an. Acht ſeiner Prieſter fielen von der katho-
liſchen Kirche ab und entflohen über die Grenze. Die ganze
Bewegung nahm den Charactex eines Märtirerthums an, wie
wir es in den erſten Zeiten der chriſtlichen Kirche ſehen.

Eine ſo große Entvölkerung des Landes hatte der Bi-
ſchof nicht vermuthet.

Die Folge davon war: daß die Steuern nur noch ge
ring ausfielen, auch verſchlang die Unterhaltung der Kaiſer-
lichen Truppen große Summen.

Das brach jedoch des Biſchofs Starrſinn nicht. Dem



Schaden beizukommen, erließ er Einladungen in benachbarte
Länder an Alle, welche Luſt hätten, die verlaſſenen Güter
und Häuſer in Beſitz zu nehmen. Sie waren auch bald wie-
der beſetzt, aber mit liederlichem Geſindel, das nicht Luſt
hatte, um ſein tägliches Brod zu arbeiten und Steuern zu
zahlen. Das gab ſchlimme Zuſtände. Als der Biſchof

hörte, daß noch lange nicht alle Evangeliſche aus dem Lande
wären, entſchloß er ſich, zurückzuhalten, was nur zurückzu-
halten wäre. Neue Jeſuitenſchwärme mußten herein, und
beſſer als die früheren zureden, verheißen und drohen. Man
ſprengte aus: die Exulanten wären in Preußen von den Po-
len zuſammen gehauen worden in Brandenburg hätten ſie
ſich empört und wären auf Befehl des Königs von Preußen
in der Oſtſee erſäuft worden 2c. 2c. Man erfuhr jedoch bald,
daß dies ſchändlich erſonnene Mährchen ſeien. Alle alten
Grauſamkeiten wurden erneuert, doch wie es der Biſchof auch
angriff, die Evangeliſchen wieder katholiſch zu ma-
chen, es ging einmal nicht. Hätte er ihnen Religions-
freiheit gegeben, ſie wären ſo gerne zurückgeblieben allein
dieſer Diener Gottes hatte erklärt:

„Jch will keine Ketzer mehr im Lande wiſſen,
und wenn Dornen und Diſteln auf den Aeckern
wachſen ſollten!“

Es iſt ihm dies auch endlich gelungen. Um vollends
alle Ketzer zu entdecken, ſchrieb er nun allen ſeinen Unter
thanen folgenden Eid vor:

„Jch ſchwöre zu dem lebendigen Gott und allen
Heiligen, daß ich neben den Meinigen, nicht allein
zu dem alleinſelig machenden römiſch- katholiſchen
Glauben mit Herz und Mund mich bekenne, ſon-
dern auch glauben will, daß diejenigen, welche
ausgewandert ſind, und noch auswandern wer-
den, wirklich zum Teufel fahren.“

Dieſer anbefohlene Eid war freilich geeignet, auch die
letzten und verborgenſten Anhänger der evangel. Kirche her-
vorzurufen.

Die Bergleute in dem vier Stunden von der Reſidenz
gelegenen Dürrenberg, deſſen Jnneres aus lauter Salz beſteht,
hingen längſt der reinen Lehre des Evangeliums an. Sie
hatten aber in den unterirdiſchen Gewölben ihrer Bergwerke
unbemerkt ihre Gottesdienſte halten können. Als nun auch
dieſe Leute, nach Bekanntmachung jenes Eides durch vier Ab
geordnete ihr Glaubensbekenntniß angeben ließen, war Alles
aufs Aeußerſte betroffen. Der Biſchof wollte kaum glauben,
daß die Ketzerei auch unter die Erde gedrungen ſei.
Eine Unterſuchung ergab jedoch, daß vom Oberſten bis zum
letzten Bergmann, 750 an der Zahl, nicht ein Mann ka-
tholiſch bleiben wollte. Am 9. November beſtiegen ſie
alle mit Weib und Kind ein Auswanderungsſchiff. Der Bi-
ſchof ſtand an einem Fenſter ſeines Schloſſes. Zähneknirſchend
ſah er ſein ganzes Bergamt den Strom hinabgleiten. Jm
Frühjahre 1733 wanderten noch 2000 aus. Nun hörte man
keinen Hohn, keine Verwünſchungen mehr gegen die Evan-
geliſchen. Schweigend und mit Trauer blickten die Katholiken
den letzten Scheidenden nach. Das Land war von Ketzern
leer, öde die Dörfer, ſtill die Thäler; auf den Fel-
dern wuchſen auch Dornen und Diſteln, denn in
Allem waren 30,000 Menſchen ausgewandert.

(Schluß folgt.)

Geiſtesgegenwart. Ein wohlhabender Victualienhänd-
ler, Namens Beddard aus Briemfield unweit Ludlow (Eng-
land), kehrte von Kidderminſter, wo er einige Geldgeſchäfte
abgemacht, in ſeinem eigenen Wagen nach Hauſe zurück. Auf
der Landſtraße, zwiſchen Bewdley und Newnhambridge ſtieß
er, als es bereits zu dunkeln begann auf eine Frau, die einen
Korb am Arme trug; ſie bat ihn um einen Platz in ſeinem
Wagen und er willigte ohne Umſtände in ihr Geſuch. Als
ſie einſtieg, kam er zufällig mit ihrer Hand in Berührung,
und da ihm dieſe für eine Frauenhand viel zu groß und zu
nervig erſchien, ſo wurde ſein ganzer Argwohn rege; er er-
innerte ſich an mehrere Raubanfälle, die von Zeit zu Zeit
unter ähnlichen Umſtänden ſtattgefunden und beſchloß daher,
ſich ſeiner verdächtigen Begleiterin ſobald als möglich zu ent
ledigen. Dieſen Entſchluß führte er glücklich auf folgendeWeiſe aus: er ſtieß wie von ungefähr Kinen Hut vom Kopfe,

ſo daß er auf die Straße fiel, und erſuchte ſeine Reiſegefähr-
tin, ihm denſelben wiederzuholen, weil er ſich nicht getraute,
die Zügel loszulaſſen; ſie zeigte ſich ſogleich bereit dazu, ſo
wie ſie aber ausgeſtiegen war, trieb er ſeine Pferde zum

ſchnellſten Laufe ar. Der Wagen flog pfeilſchnell davon, die
angebliche Frau weit hinter ſich zurücklaſſend. Etwa eine
Viertelſtunde Weges weiterhin fand der Reiſende abermals
Gelegenheit ſeinen erftnderiſchen Geiſt zu bewähren. Zwei
unterſetzte Männer, die in einem Graben verſteckt gelegen ha
ben mochten, kamen plötzlich an den Wagen und fragten
Beddard, ob er nicht unterwegs ein Frauenzimmer mit einem
Korbe geſehen. Ohne ſich zu beſinnen, antwortete der Gefragte:
„Ja, etwa eine Viertelſtunde von hier, als ich vorüberfuhr,
ſtieg ſie gerade in den Gig eines Herrn.“ Die beiden Män-
ner eilten ſogleich weiter, Beddard ſetzte ſeine Reiſe ungeſtört
fort und langte wohlbehalten zu Hauſe an. Bei Unterſuchung
des Korbes, welcher in dem Wagen zurückgeblieben war, fand
er zwei Piſtolen und ein großes Einlegemeſſer darin.

Scchriftſteller Honorare in England.
Die Summe von 6000 Pfd. St., oder 600 Pfd. St.
jährlich auf 10 Jahre, welche Macaulay neuerdings für das
Verlagsrecht der beiden erſten Theile ſeiner engliſchen Geſchichte
erhalten iſt wahrſcheinlich die höchſte Remuneration, die je
für ein Werk von ſo geringem Umfang (2 Bände, 8.) gegeben
worden. Die bedeutendſten Honorare, die man bisher in Eng
land kannte, ſind 4000 Guineen (28,000 Thlr.), die Waſhing
ton Jrving für ſein „Leben des Columbus“ in vier Octav-
bänden, 2000 Guineen, welche Moore für ſein „Leben Byrons“
in zwei Quartbänden, und 4500 Pfd. St. (über 30,000 Thlr.),
die der Biſchof von Oxford für das zehnjährige Verlagsrecht
einer Lebensbeſchreibung ſeines Oheims, des berühmten Phi-
lantropen Wilberforce, in fünf Octavbänden, erhielt. Das
„Leben Hannah More's,“ in fünf Octavbänden, ſoll dem Ver
faſſer, Roberts, die Summe von 3000 Guineen eingebracht
haben Twiß empfing für ſeine Biographie Lord Eldon s 2000
Guineen und Stanley für ſein Leben des Dr. Arnold 1500
Guineen; indeſſen waren dieſe Beträge nur ihr Antheilzan
dem Gewinn, der aus ihren Werken erwuchs, nicht Honorare,
die von den Herausgebern derſelben auf Speculation bewilligt
wurden, wie die Zahlungen an Jrving und Moore, Wilber-
force und Macaulay. Die größte Summe, die je durch ein
einziges (neues) Werk realiſirt worden, war 18,000 Pfd. St.
(120,000 Thlr.), welche das „Leben Napoleon Bonaparte's“
dem Sir Walter Scott eintrug; es war die Arbeit eines ein
zigen Jahres und wurde 1827 in neun Octavbänden heraus-
gegeben. Alle Welt war damals auf ein hiſtoriſches Werk
von der Feder des berühmten Novelliſten neugierig, und die
Buchhändlerläden in Paternoſter Row wurden von Käufern
förmlich belagert. Die Waverley Romane und die in monat
lichen Heften erſcheinenden Schriften von Dickens war eben
ſo lucrativ für die Verleger, als für die Verfaſſer, was bei
den obengenannten nicht immer der Fall war. Das „Leben
des Columbus hat ſeine Koſten noch nicht gedeckt; Moore's
„Byron“ hatte keinen Erfolg, bis er in einem ſtarken Bande
mit doppelten Spalten erſchien und die Speculation mit dem
„Leben Wilberforce's“ iſt entſchieden fehlgeſchlagen. Es iſt
daher keineswegs ausgemacht, ob die Herren Longmann mit
dem Jahrgelde, das ſie an Macaulay zahlen, ſich nicht im
Verluſt finden werden. Die beſten und gewinnreichſten Bücher
in der engliſchen Literatur ſind von den Verlegern zu den
niedrigſten Preiſen erſtanden worden.

Künſtler und Räuber. Die Schauſpieler am Karls-
theater in Wien ſind bekanntlich in pecuniärer Beziehung nicht
auf Roſen gebettet. Der bereits verſtorbene Komiker
Krasnik kam während der Zeit ſeines Wirkens einſt zu ſpät
zur Probe. Der Director ſtellte ihn darüber zur Rede, und
Krasnik entſchuldigte ſich, daß er in Folge eines heftigen
Schreckes habe das Bett hüten müſſen. Auf die Frage, wo
rin der Schreck beſtanden, erzählte er harmlos: Jch ging geſtern
Abend aus dem Theater nach Hauſe, plötzlich wurde ich am
Glacis von drei Kerls angefallen, die mich ausplündern woll-
ten, ſchon hatten ſie mir Rock und Hut abgenommen, als ſie
auch meine Börſe verlangten. „Ach Gott! meine Börſe?“
ſagte ich, „ich bin Schauſpieler bei Herrn Director Karl.“
Kaum hatte ich dieſe Aeußerung gethan, ſo gaben mir dieDiebe, von tiefem Mitleid geiſen meine Kleider zurück und

der eine ſchenkte mir noch einen Zwanziger.

Auflöſung der Charade im vor. Stück:
Kommode.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
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